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- Porto Novo.

Von Dr. Pauli.

(Die Abbildungen na< Original - Photographien.)

Ueberall, wo wir in Afrikaauf größere Neger�tädte
�toßen,i�tihr Ent�tehenentweder dem Einflu��eder Euro-

päer oder dem der Araber zuzu�chreiben.Der Handelsgei�t
die�erbeiden Völker und ihre Suht nah Gewinn \{<uf
jene Sammelpunkte, von denen heutzutagemehr und mehr
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in die�emJahre als engli�cheKolonie �ein25 jähriges
Be�tehenfeiern. Vergeblichhaben �ihdie Engländerbe-

miiht, das im Norden etwa 100 km davon am Ogunflu��e
gelegene Abeokuta mit nahezu 100000 Einwohnern

‘unter ihre Botmäßigkeitzu bringen. Vorläufig hat �ich
Abeokuta energi�chder Einwirkung der Briten wider�etzt

Globus XLIX. Nx, 16. i

| afrikani�cheProdukte auf den Weltmarkt gebrachtwerden,
währendfrühervon dort cin lebhafterExport von �chwarzem
Men�chenflei�chbetrieben wurde.

So war �eitalter Zeit für weißeund �hwarzeHändler
Lagos ein �ehrbekannter Sklavenmarkt; die�erOrt wird
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| und nur probewei�eeinigenSendboten der engli�chenEpis-
copalfkirheund Bapti�tenmi��ionge�tattet,dauernd dort

Wohnung zu nehmen, um �ihzu überzeugen,ob Weiße
exi�tiren,die den „armen Schwarzen“nicht dur<hVer-

gewaltigungzu knechten�uchenwürden.Denn der Kii�ten-
neger wittert in jedemWeißenminde�tenseinen Kaufmann,
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242 Dr. Pauli:

der des SchwarzenVortheile �chmälernwill, und der Neger
des Inneren i�tuur zu oft gewohnt, den Weißenfür einen

Sklavenhändlerzu halten.
Eben�owenig konnten die Engländervon Lagos aus

ihre Macht auf das nah We�tenin gleiher Entfernung
liegende Porto Novo (29 30" öftl. L von Greenw.)
ausdehnen, welchesnah dem Eindringen des Islam unter

cinem Theile �einerBewohnergleih Abeokuta großeFort-
�chritteim Handel, �tellenwei�eauh im Gewerbe zu ver-

zeichnenhat. Das einzige, was �ieim Januar 1852 zu
Stande brachten, war ein Vertrag mit dem Könige und

mit den Häuptlingenvon Porto Novo betreffs der Sklaven-

ausfuhr. Dadurch, daß in einem Artikel ($. 9) des BVer-

Porto Novo.

trages auchder NegierungFrankreichs ein gewi��erEinfluß
zuge�ichertwar, i�es wohl gekommen, daß�i der jetzige
KönigTofah von Porto Novo ent�chloß,�ihmit �einen
Ünterthanen1884 der Oberhoheit der Franzo�enzu unter-

�tellen. Jude��eni�t,wie wix weiter unten �ehenwerden,
die�erUm�tandweder in Bezug auf Civili�ationder Be-

wohner, noh für Frankreich�elb�tzur Zeit von großem
Vortheile.

Porto Novo liegt nämlichniht unmittelbar am Ge�tade
desAtlanti�chenOceans, �onderni�tvon dem�elbendurch
einen ca. eine halbegeographi�heMeile breiten Kü�ten�trich,
�owiedurch eine darauf folgende,dort etwa 1000 m breite

Lagunegetrennt. Den Kü�ten�aum�elb�tmit dem Neger-

Feti�che.

dorfe Ketenu bean�pruchendie Engländerfür �i<h— wie
�ieauch that�ählihdort Zollbeamte mit dem nöthigen

Schutze in�tallirthaben, damit ein Ein�chmuggelnvon

Waaren in das Gebiet von Porto Novo verhindert werde.
Das gegenübervon Porto Novo am �üdlichenUfer

der Lagune be�indlicheNegerdorf Kutenu gehört den

Franzo�en;jedochkann auch der Be�ißdie�esOrtes ihnen
momentan wenig nüßgen,da der�elbemit dem Meere nur

dur einen kaum pa��irbarenCreek in Verbindung�teht,
welcherengli�chesGebiet durchzieht.Die engli�chenSteuer-

officianten wachenaber mit Argusaugen.
Doh abge�ehendavon droht den in Porto Novo wohnen-

den weißenHändlern beim direkten Lö�chenihrer Waaren

von See aus noch großeGefahr durh die eigenartige
Brandung, die �ogenannteCalema, da die�ewegen einer

�chnellenAufeinanderfolgeund eines oft unberehenbaren
Ueber�türzensder Wellenbergemit Recht gefürchteti�.

Vom Volta-Flu��e,der die Goldkü�tevon der Sklaven-

kü�tetrennt, bis weit über die Nigermündungenhinaus
zum Croß-river,we�tlihvom Cameroonsgebirge,wird die

ganze afrikani�cheKü�tein Creeks,Ae�tuarienund Lagunen
zer�palten.So zieht au<h von Lagos nah Porto Novo

parallel dem Meeres�trandein der Richtung von O�ten
nachWe�tendie oben erwähnte Lagune, welhe im Süden

dur den mei�t�umpfigenLand�trichmit oft undurchdring-
lichemGe�trüppbegrenzt wird.



Dr. Pauli: Porto Novo.

Mir bot �ichGelegenheit,auf einem kleineren,�ogenannten
Brand�teamer,welchernicht tiefer als aht Fuß ging, Mitte

des Jahres 1885 die Fahrt von Lagos nah Porto Novo
zu machen.

Auf beiden Lagunenu�ernfinden �ihCocos- und Del-

palmen durchWärme und Feuchtigkeitzu üppigerVegetation
gebracht,�owiefeingefiederte,baumartige Farne, nur über-

ragt von den Rie�enleibernder Baumwollbäume, die in

ihrer Verein�amungSchildwachengleichen. Auf dem nörd-

lichen Ufer kommen noh zahlreihe Pi�anghainehinzu,
welche,wie überall �on�t,ein Produkt men�chlicherKultur
�ind.Größereund kleinere Negerdör�erheben�ihmaleri�ch
von der immer grünen Land�chaftab. “Vor allem wichtig
i�tder großeHandelsplay Jwuro, weil hier wöchentlich
zweimal von den weiter im Inneren wohnendenNegern
Palmkerne und Grundnü��ezum Verkaufe gebrachtwerden.

Hier �indwir Mitte Weges nah Porto Novo hin. Nun

zeigen ih auchPapyrus�tengelam Strande. Doch er�t
zwi�chenTopo, einer unbedeutenden

“-

Mi��ions�tation,und Badagry,
:

dem engli�chenGrenzpunkteund der
“

Douane gegen franzö�i�chesProtek-
torat, �äumendas Ufer neben Man-

groven und vereinzeltenBlattkeimern

jene glatten, dreitkantigenStämme

von fünf und mehxMeter Höheein.

Heutzutage kann man den Papyrus
nur noch ein Ueberbleib�elaus alter

Zeit nennen. Traurig �cheinendie�e
Cyperngrä�ermit ihren langfa�erigen
Wedeln, mit ihren ehrwürdigen
Häuptern, welche Perrü>en ver-

gleichbar�ind,die Unbrauchbarkeit,
dex �iein un�ererZeit anheimgefallen
�ind,zu beklagen, wenn eine �anfte
Bri�e�iehin und her bewegtoder

die von der Damp�fer�chraubeerzeug-
ten Wa��erwellen�ie \{hwanken
machen. Denn der Transport und

die Verwerthung die�er„verlorenen
Kinder“ würde ih von hier aus

nachVer�icherungeuropäi�cherKauf-
leute eben �owenig lohnen, wie eine

Ausnutzung der Baumwolle von den

mächtigenund langlebigenBombax-
�tämmen. Außerdem findet der

Neger in die�erZone der graziö�enPalmen ein bequemes
und leichtesVerdien�tim An�ammelnvon Palmöl und

Palmkernen, währender die Mühe, das Mark der Cocos-

nü��ezu Copra zu verarbeiten,�einenBrüdern in Au�tralien
überläßt.

Bevor wir nach 8 �tündigerFahrt Porto Novo erreichen,
begegnenuns noch viele Canoes, deren primitiveSegel nur

wenig vom Windege�hwelltwerden. Die größerenFahr-
zeuge unter ihnen zeigenzwar die Form der kleineren, doch
�inddie�elbenniht wie die�eaus einem Holz�tammean-

gefertigt,�ondernaus mehrerenma��igenStücken zu�ammen-
ge�eßt,wodurch�ieein ungleih plumperes Aus�ehener-

halten. AmUfer bei Porto Novo�iehtman die Bevölkerung
des Ortes vom Canoe aus angelndoder, wie an anderen we�t-
afrikani�henPlätzen,dur Gatter den Fi�chfangbetreiben.

Das Lagunenu�erbei Porto Novo fällt nicht�chroffzum

Wa��erab, �ondernnur allmählihwird ein Uebergang
duxch�ump�igesTerrain vermittelt. “Das Fe�tlandbe�teht
aus rothbraunem Thon- und Sandmergel von zelligem
Gefügeund �teigtweiter binnenlandes �anftan.

{E

Feti�chi�t.
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Abge�ehenvon den Gebäuden ,
die Europäern gehören,

und zwei vom {warzen Landeskönige Tofah be-

wohntenHäu�ernfallen die Hütten der Eingeborenendurch
ihre Gleichmäßigkeitauf. Sie �ind�ämmtlichaus dichten,
großen,rothbraunen Thonklumpen in Bogen

-

oder e>iger
Form aufgeführtund von einem weit über�tehenden,aus

vielen Mattenlagen zu�ammenge�eßztenDache ge�chützt.
Fen�terund Thüren find äußer�teinfahe Holzklappenund

finden �ichin einem Hau�enie zu mehreren.
Um �ichgegen die zahlreichenSchaaren der mannig-

faltig�tenAmei�enund Termiten zu �chüßen,be�treichendie

Schwarzen den unteren Theil der Außenwändeund den

Fußbodenihrer Behau�ungmit Kuhmi�t,�odaß,falls �ich
einmal ein Sonnen�trahlin die Wohnung einzu�tehlenver-

mag, das verräucherteDach doppeltdü�terund dunkel vom

Grün des Bodens ab�ticht.Man denke aber nicht, daß
durch dies Verfahren, das des öfterenwiederholt werden

muß im Jahre, Un�auberheitoder auh nur übler Geruch
ent�tehe.Vielmehr i�da��elbe�o

wirk�am,daß jeneIn�ektennunmehr
auf die Umgebung der Hütten be-

�chränkt�indund nun eine Beute

der buntgezeihneten kleineren Ei-

dech�enwerden, deren ih an keinem
anderen Orte der We�tkü�te�oviele �ah.

Da ein Theil der Bewohner von
Porto Novo �ihzum Islam bekennt,
exi�tirenhier au<h Mo�cheenund

zwar fünf an der Zahl, welchevor-

theilhaft duxchihre größereBauart

von den anderen Häu�ernder Ein-

geborenenabweichen,aber auch �chon
durcheinen Koran�pruchin arabi�cher
Sprache über der Thür “und dur
den Namen des Alufa, des zu-

gehörigenPrie�ters,kenntlich �ind.
Das Innere der Mo�cheenbietet im

Vergleiche mit denen im Oriente

nichtsBedeutendes und Auffallendes,
um �oweniger, weil wir keine Ver-

�innbildlichungdes mohammedani�chen
Glaubens vorfinden. Grün i�tdie

Farbe des Propheten, weshalb grüne
Glä�erund Vorhänge,grüne Ketten
und Schnüre zur Dekoration �eines
Heiligthumsbeliebt �ind.Dochbleibt

der Raum immer ein öder, und eine dü�tereMonotonie

wirktertödtendauf den Fremden ein. Eben�owenig er-

baulichi�tes, �chonlange vor Sonnenaufgang aus dem

kleinenLhürmchendas Lärmen der Wächterjeder Mo�chee
zu hören, wenn er gegen O�ten�einGebet heraus�chreit
unddann nach allen Windrichtungen hin die Gläubigen
mit lauterStimme zur Andachtmahnt.

Die Mohammedanergehörenzum größtenTheile zum
Stamme der Yoruba; die übrigen�indHeiden und Feti�ch-
verehrer, wie die Popo und Ewe, deren eine Menge in

Porto Novo wohnt, und deren Gebiet �ichnah dem König-
reicheDahome,den Orten Groß- und Klein-Popo er�tre>t.
Die Einwohnerzahl der Stadt Porto Novo wird

von dort an�ä��igenweißenKaufleuten, welchecin bedeuten-

des Palmöl- und Kernge�chäftbetreiben, auf 35 000 ge-

�chägt.Für das �tetsetwas größereLagos, das 1881

nah einem Cen�us37 452 Einwohner hatte, wird man,

ohne fehl zu gehen, als Bevölkerungszahljezt 40 000 an-

nehmen dürfen. Denn von 1871 bis 1881 hatte es �ich
um 8934 Per�onenvermehrt.

31%
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Natürlichla��enwir bei die�erAu��tellungdie Nachbar-
�chaftund die umliegendenDi�triktebeider Städte außer
Augen, denn mit die�enwies Lagos damals �choneine

Bevölkerung von mehr als 75 000 Einwohnern auf.
Außer den etwa zwölf in Porto Novo aus Handels-

intere��enwohnendenWeißen befinden�ihhier noh die

Mitglieder der engli�chenBapti�ten-und einer �ranzö�i�chen,
katholi�henMi��ion;die der letzteren rekrutiren �ihaus
mehreren romani�chenNationen. In ihren langen, weißen
Gewändern — oft mit rothem Kreuze auf der Bru�t

—

den wenig kleid�amenTropenhelmauf dem Haupte, einen

wuchtigenStof in der Hand, �indunter den Mi��ionaren
Ge�talten,die, wie der Italiener Pater Carembo, als

Gottes�treiterauf Weißeund Schwarze einen zweifelha�ten

Dr. Pauli: Porto Novo.

Eindruck gemachthaben. Der Erfolg beider Mi��ioneni�t
bislang nur ein geringer: Chri�tenthumund Heidenthum,
Mohammedanismusund Feti�chismus�teheneinander �chroff
gegenüber.

Der Feti�h wird von Einzelper�onen,oder von einer

Familie, oder gar von einem ganzen Stamme, immer aber
mit viel Singen und Lärmen angebetet. Dur<h Schläge
glaubt der Einzelne �einenFeti�h zur Erfüllung eines

Lieblingswun�cheszu bringen. Pflanzen- oder Thierdien�t,
wie der�elbeja in dem benachbartenKönigreicheDahome

‘in der Schlangenverehrunguns vielfachentgegentritt,habe
ih in Porto Novo nicht beobachtet. Vielmehr be�tehtder

Feti�hin einem Steine, Zahne oder Holz�tücke,einer roh
aus Metall ge�chmiedetenFigur oder unge�chi>taus Holz

es Cabo�hix(Di�triktshäuptling)Mao mit �einerFamilie,
ge�chnittenPuppe. So hatte eine Familie, welcherder

eine von jüng�tgeborenenZwillingen ge�torbenwar, aus
Holz eine dem Ver�torbenen

-

natürlih möglich�twenig

ähnelndeGe�taltmit größeren Gliedmaßengezimmert.
Von der gutenCon�ervirungdie�erPuppe, die dann von der

Familie als Heiligthumverehrtwurde, glaubte man das
Wohlergehendes lebenden Kindes von nun an abhängig.
Doch auh von Seiten des ganzen Stammes findet auf
größerenablegenen Plägen, wo�elb�tFeti�chein kleinen

überdachtenHütten oder im Schußeder Bäume aufbewahrt
werden, zu Ehren die�erihrer �elb�terdahtenGottheitenein

gemein�cha�tliherDien�t�tatt,welcher- bei der wü�ten
Sinnlichkeit und wilden Phanta�ieder Neger häufig in

blutigen Men�chenopfernzur Er�cheinungtritt. Exoka�a

N der Name eines �olhenFeti�chplaßesbei Porto
0vo.

VomKönige �elb�t�ollenoft ähnlichekannibali�che
Fe�tlichkeitennoh bis vor Jahresfri�tveran�taltetworden

�ein,wofürein Beweis das zu �olcherZeit an die Weißen
von ihm erla��eneVerbot war, nicht aus ihrer Wohnung
zu gehen. Der Europäer�ollnämlichnichtüber die bei

jenen Fe�tenverübten Grau�amkeitenorientixt werden, ob-

�hondie im Graben vor der Stadt nach derartigen Orgien
vorgefundenen,�<hre>li<ent�telltenLeichenbeiderlei Ge-

�chlechtesdeutlih genug nah Aus�ageder dortigenEuropäer
ge�prochenhaben. UnglücklichenFrauen, die durh das

Verdikt von Feti�chprie�ternder Vehme anheim �ielen,�chnitt
man bei �ol<henGelegenheitenNa�en,Ohren und Brü�te
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ab und ließ �iedann erbarmungslos verbluten. Ein dem

Hauptpalais des Königs gegenübergelegenesHaus, de��en
Seitenwände �ehrde�eft�ind,zeigt uns viele Schädelvon

den auf die�eWei�egetödtetenPer�onenoder Kriegs-
ge�angenen.Männer �pießtman auf zuge�piztePfähle,
So �ahman noh zu meiner Zeit in gewi��enAb�tänden
am Ufer auf Pfählen,welche das Ufergebü�chweit über-

ragten, �ehsgebleihteSchädelim Winde wa>eln, inde��en
die fehlenden Knochen herabgefallen und vom Lagunen-
�hlammever�chwemmtwaren.

| Zur Zeit die�erFe�tepflegteder König�einenmoham-
medani�chenUnterthanen Ge�chenkevon Num zu machen,
den die�elbentroy des Verbotes des Prophetenret gern

genießen,in der Meinung, weit ab von �einemGrabe zu

�einund ohne Sorge, etwa von den �iebenHimmeln aus-

ge�chlo��enzu werden. Als ichein�teinen mohammedani�chen
Neger aus dortiger Gegend
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natürlichder PolygamieVor�chubgelei�tetwird —

be�agt
noch,daß ein Weib nach erfolgter Entbindungdrei (Mond-)
Jahre lang nicht von einem Manne berührtwerden dürfe.
Damit hängtes auh zu�ammen,daß die Kinder er�t�ehr
�pät,�eltenvor dem dritten Jahre entwöhntwerden.

Küäu�t�ichein Herr eine neue Frau, �owird die�elbe
von den bisherigenWeibern gern aufgenommen, da die�e
ihnen bei ihrer Arbeit und bei ihren Dien�tengegenüber
dem gemein�amenManne Hilfe und Erleichterungbringt.
Eben�omü��enwir bei dem BegriffeSklaventhumvon dem

Begri��eab�trahiren,als ob zwi�chenHäuptlingund Sklave
ein �ehr�trengesCeremoniell be�tändeund �tändigder
Sklaven Blut flö��e.Beide Gebräucheder Porto Novo-

Neger er�cheinenuns �tellenwei�ewohl mehr er�chre>end,
_als fie in Wirklichkeit�hre>li<�ind.

Auch in anderen Sitten �ollen�ihdie Herr�chervon

auf �einVergehen aufmerk�am
machte, antwortete der�elbe
wenig�tens,Allah und Mo-

hammed könnten nicht bis

dorthin �ehen.
Vis zum Jahre [877

unternahm der König von

Dahome mit �einenSchaaren
�tetsgrößereRaub-, Brand-
und Plünderungszügenach
Abeokuta und Porto Novo.

Für Abeokuta, das dadurch
mit �einer�tarkenBevölkerung
oft einer Hungersnoth nahe
fam, �inddie Engländer in

der Wei�eeingetreten,daß�ie
auf Grund eines älteren Ver-

trages von 1852 dem Da-

homekönigemit Blockade und

Geld�trafendrohten, wenn er

wieder Sklavenjagden und

-Verkauf unternähme. Nun

�reilihnah der Kü�tezu und

in dex Richtungauf Abeokuta
und engli�chesGebiet hat �ich
der Herr�cherder Amazonen-
garde nicht wieder �ehenla��en,
allein in den Nazzias liegt für
ihn ein zu großerReiz, wes-

gleichen. Viele ganz ähnliche
Be�timmungengiebt es, die

einem jeden von beiden durch
Feti�chprie�tervorge�chrieben
�ind,und die von ihnengenau

beobachtetwerden mü��en,da

ihnen �on�tdie Gefahr der

Verzauberung, re�pektiveder

Vergiftungdroht. Denn durch
die�eMittel wird von �chlauen
Zauberdoktorender Aberglaube
der Neger genährt,in Folge
de��enAng�tund Furcht vor

übernatürlihenMächtenund

Ur�achen�ichwie ein rother
Faden durch das Thun und
Treiben der Schwarzen zu
Porto Novo zieht.

So lautet eine Vor�chrift
für den Amazonenfür�teu,daß
er das Meer nicht �ehendürfe,
weil �on�t�eineDyna�tiezu-

fammenbrechenwürde. Dem

KönigeTofah, welcher�tändig
auf die Lagunen �ehenmuß,
auch von einer �einerbeiden

Wohnungen auf das Atlan-

ti�cheMeer zu bli>en vermag,
i�tes wenig�tensverboten, in

7
Dahome und Porto Novo

halb er mit KönigTofah einen

Compromißge�chlo��enhat.
Nach die�emveran�taltetdas

�chwarzaus�ehendeund hwarz planendeFür�tenpaarge-

mein�chaftlicheUeberfällenah Norden, indem�ieunvermuthet
über einen Stamm herfallen und neben der Erbeutung von

Biehund Plünderungdes betre��endenOrtes �ichmöglich�t
vieler Gefangenenzu bemächtigen�uchen.Bei die�enNazzias
�ichert�ichnatürlichder Königdes mächtigerenReichesden

Hauptantheil.
Es wird noh langer Zeit bedürfen,ehe Mächte von

Kulturländern nah die�erRichtung hin Abhilfe �chaffen
können, Denn Sklavenhandel und, in eng�terBe-

ziehung damit, die Vielweiberei �indzu tief in der

Negernatur eingewurzelt,da das Weib für den Schwarzen
haupt�ächlichein Sklave oder ein La�tthieri�t,welche zu
arbeiten haben,inde��ender Mann den Mü��iggänger�pielt.
Nach der Anzahlder Frauen und Sklaven wird der Reich-
thum und damit das An�eheneines Schwarzen ge�chätzt.
Eine Sitte odex ein Gebot in Porto Novo — wodurch

Das Thor zum Königshau�e,
einem Schi��eoder Canoe zu
fahren; er darf niemals fe�ten

-

Erdboden unter �einenFüßen
verlieren, es �eidenn, er be�teigeeine Hängematte,um

mit großemPompe und mit viel Gefolgein eines Weißen
Faktorei als Be�uchereinzuziehen. Als �einerZeit die

Firma Gai�eraus Hamburg einen Dampfer „KingTofah“
taufteund der�elbevor Porto Novo landete, �ollder

König Tofah, troy aller Verlo>kungendurh Spei�eund

Trank an Bord des Schi��es,nichtzu bewegengewe�en�ein,

da��elbezu betreten.
i

Wie {on erwähnt,be�itder König Tofah in Porto
Novo �elb�tzwei größereGebäude, einen Sommer-und

einen Winterpala�t,wenn anders man für dieTropendie

Regenzeit(Juli bis Oktober) mit un�eremWintertdenti-

ficiren darf. Seine Hauptwohnungi�tdas mitten in der
Stadt gelegenevon mir Sommerpala�tgenannte Haus,
welchesman zum Theil aus europäi�chenMaterialien her-
gerichtetund mit Wellenble<hgede>t hat. Keinem der

königlichenUnterthanen,�elb�tnicht den Prie�ternodex den
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fünf Di�triltshäuptlingen,die ih Mini�ternvergleichen
möchte,i�tes ge�tattet,�einHaus anders als mit Matten

zu deten.

Das zwei�tö>igeKönigshausliegt in der Ee eines

großenvon einer LehmmauerumgebenenHofes, in welchen
nur eine Thür hineinführt.Die�elbei�höch�toriginell
und intere��antwegen ihrer Schnitzereien, weil letztere
Thiere, Feti�ch�iguren,Arabesken als Reliefs dar�tellen.

Hier hält der König�einenaus 300 Weibern be�tehen-
den Harem, durch de��enverweichlichendesWohlleben er

eben�oherab�inktwie dur< das La�terdes Trunkes, dem er

�ehrergebeni�t.
Die ganze Stadt wird von einer mehr als manneshohen,

zweiFuß di>en Lehmmauerund von einemtiefen Graben

um�chlo��en.
Verfalle nahe, dochniht �o,daß die zur Stadt Ein- und

Auswandelnden einen anderen Weg nehmen könnten als

den dur die Thore. Die�elben�indvon Thorhitern be-
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�et, welche kontrolliren, wie viel Produkte des Königs
Unterthanenzur Stadt und dann zum Verkaufe an euro-

püi�cheKaufleute bringen. Haben die von dem einzelnen
Schwarzenimportirten Produkte eine gewi��eSumme er-

reicht, �ohat der�elbeeinen be�timmtenZins zu zahlen.
Auf die�eWei�e�ichert�ichder König einen Theil �einer
Einnahmenvon �einenUntergebenen. Dazu kommen noh
Abgabenvon den dort ange�iedeltenWeißen,die der König
dafür erhebt, daß�iein �einerStadt Handel treiben dürfen.
Von einem mir glaubwürdiger�cheinendenDeut�chenwurden

�eine�oerzwungenen Revenüen auf mehr als 100 000 Mark

jährlichge�chägt,zumal der König häufiggenug in einer
der dortigen �ieben Faktoreien (drei deut�che,vier

�ranzö�i�che)er�cheintund um Ge�chenkebittet.

Als Zeichenihrer Würde tragen die Thorhüterund die

�on�tigenköniglichenDiener, welchevor den Faktoreien auch
den Einkaufan europäi�chenWaaren �eitensder Schwarzen
überwachen— um auh davon dem Königeeinen Zoll zu

Frau vom Plarkte kommend.

�ichern— eine Peit�che,einen Henkel�to>oder einen derben
Knüttel,welchealle dur<hMe��ingbe�chlagoder Schnigereten
verziert und gekennzeichnet�ind.

Ich habe den König nur aus der Entfernungge�ehen,
als die Untergebenenbei �einemHerannahen�ichvor ihm
auf die Erde warfen; in die�erLage, ohne zu ihm auf-
zubli>en, verharrten �ie,bis der ganze Zug vorüber
war. Nachden ein�timmigenAus�agenver�chiedenerver

trauenswertherEuropäer,wie auh nach den Aeußerungen
Dr. Nachtigal's,i�tKönigTofah ein dü�terer,reizbarerund

grau�amerafrikani�cherTyrann.
Als �einerZeit Dr. Nachtigalvon Lagos aus Porto

Novo be�uchte,um die Lage der dortigendeut�chenHandels-
häu�erkennen zu lernen, erwartete KönigTofah,daß jener
er�tfeierlih anfragen wiirde, ob ihm der {warze Für�t
eine Audienz bewilligen würde. Das ge�chahaber nicht,
�ondernder deut�cheGeneralkon�ulging, da es gar nicht in

�einerAb�ichtlag, den König kennen zu lernen, auf eine

dringende Aufforderungdes franzö�i�henRe�identenmit

ZTamtam�chläger.

leßteremzum Könige,der jedoch eine �ehrwenig gnädige
Miene bei der Vi�itezur Schau trug.

Dem franzö�i�chenRe�identen — damals einem

Marineof�izier— �tehteine kleinere Macht von 15 �hwarzen
Soldaten aus Senegambien zur Verfügung,ohnedaßKönig

.Tofah viel Rück�ichtauf jene Macht nimmt oder die�elbe
beiAusübung�einerWillkürlichkeitenfürchtet. Muß doch
die �chwarzefranzö�i�cheSoldateska außerhalbder um-

mauerten Stadt ka�erniren!
Nur der kommandirende Weißehat �einenSit in der

Stadt �elb�t,oft ein Spielball der Launen des Königs,
welcher�ihwohl bewußti�, daß die Franzo�enihn nicht
allzu�chnellmaßregelnkönnen. Denn über Lagos werden
die Engländerniemals ein franzö�i�chesKriegs\ci} nach

Porto Novo kommen la��en,anderer�eitskann durch den

{malen bei Ketenu fließendenCreek keine erheblicheMacht
durch franzö�i�cheLandungstruppen auf einmal entfaltet
werden. Da nun Frankreich bisher nichtmit dem nöthigen
Nachdru>e�einenBe�itzzu regierenvermag, fo i�es ihm
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unmöglich,der Selb�tüberhebungund Barbarei von Seiten
des KönigsTofah zu �teuern.Die�erUebel�tandi�für
die anderen dort von Ge�chäftswegen weilenden Weißen,
ganz be�ondersaber für die Deut�chen�ehrempfindlich.
So hat der König einmal mehrere Wochen lang eine

deut�cheFaktorei für ge�chlo��enerklärt,�odaß in der�elben
weder eingekauftnochverkauft werden dur�te.

Allein durch kühleund ruhige Ueberlegunggelang es

ein�teinem deut�henKaufmanne, �ihvor der Unbill und
den drohenden Schlägen des angetrunkenen Königs zu
hüßen und ihn ohne übele Folgen von �ichfern zu halten,
als To�ahganz unvermuthet ankam und europäi�cheWaaren

zu erpre��en�uchte.Als bei dem dadurh verur�achtenLärm
ein Theil des herbeigeeiltenköniglichenHarems �ah,wie der

Weißeent�chlo��en�chien,nicht nur �einLeben, �ondernauch
die gering�tekörperlicheMißhandlungin bö�erWei�ean

ihrem gemein�chaftlichenHerrn zu rächen,�uchten�ieihren
tobenden Gatten zu be�chwichtigenund abzuführen,was

ihrem vielzüngigenberedten Einflu��eauh für die�esMal

gelang. Zur Verantwortung und Rechtfertigungwegen
die�es„Palavers“ wurde KönigTofah
von franzö�i�cherSeite niht gezogen,
weil das Protektorat damals zwar �chon
be�tand,aber in Wirklichkeitnoh nicht
o�ficiellerflärt war.

Von einem anderen Herr�cherin
Porto Novo, dem etwa in der Nacht
eine Art Straßenpolizeiobläge, haben
mir glaubenswertheDeut�chekeine An-

gaben gemacht; auh habe ih während
eines zweimaligenlängerenRundganges
in der Stadt zu nächtlicherStunde nichts
von einem „König der Nacht“bemerkt 1).

Die Straßen der Stadt �indeng
und �{hmußtig,bieten aber eben�owie

größereMarktplätze(welchedenen des

mittleren Sudan wie Bornu auffallend
gleichen mü��en)mit den einheimi�che

\ Produkte und europäi�cheArtikel feil-
haltenden Weibern, mit den �tri>enden
und flechtendenMännern, mit den feier-
lichenBegrüßungender Mohammedaner
ein buntes und bewegtesBild.

Der König allein ge�tattet�ichaußer-
halb �einerWohnung den Luxus euro-

ge�ti>terLeder�huhe.Seine Unterthanen haben furze,
bis zum Kuie reichende Ho�en,�hlagenein großesTuch
über die Schultern und tragen auf dem Haupte eine Art

Kappe oder Zipfelmüge,die, wenn man �ieaus weißem
Zeuge fertigte, der Kopfbede>ungun�ererinländi�chenKöche
oder Konditoren gleichenwürde. Die Frauén gehenmehr
oderweniger in Tücher eingehüllt,mit den ver�chieden�ten
Abwech�elungenim Faltenwurfe. Gemein�ami� ihnen
allen das Tragen ihrer Säuglinge — oft auch dreijähriger
Kinder —, die durh ein Tuch auf dem Rücken der Frau
fe�tgehaltenwerden, �odaß die Arme der leßterenungehin-
dert jeglicheArbeit verrichten können. Will das Kind

trinken, �owird es etwas �eitlichherumge�choben.
Bei beiden Ge�chlehtern�indFingerringe beliebt.

Männer tragen mit be�ondererVorliebe um den Oberarm

Ringe von Daumen-Di>e aus Glas, Thon oder Metall.

Importirte Perlenketten�iehtman �eltener.Dagegen tragen

9 Von einem �olchenberichtet H. Zöller in �einen„For-
�hungsrei�enin dex deut�chenKolonie Camerun“ I, S. 66. Red.

Frauenmit Schnürenum den Hüften.

päi�her Kleidung und einheimi�cherHolz�andalenoder
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Mann und Frau auf dem na>ten Körper um die Hüften
Perlen�hnüreoder Schlangengerippe, auf Fäden gezogen,

\hmieg�ameund ela�ti�cheRuthen, an denen allerlei Amu-

lette, wie Leopardenzähneoder Krallen, Nü��eoder Holz-
�tückenver�chiedenerForm, als Schutzmittel gegen Krank-

heiten und Dämonen oder als Privatfeti�chehängen.
Männer �{<hminken�ih�eltenerals die Frauen unter-

halb der unteren Augenliderin Centimeter-Breite mit einem

Bleierze, das vom oberen Niger über Lagos gekommeni�t
und Tripo genannt wird, Von dem auch dort vorkommen-

den Mo�chusthierenimmt man ein StückchenFell, um da-

mit das pulveri�irteBlei aufzutragen, wodur<hman �ich
zugleih je nah Ge�chma>angenehmparfümirt. Alle die�e
Schmu>uten�ilienbewahrt man in Büch�enauf, die aus

Ziegenfellherge�tellt�ind.Manchmal �iehtdie�eArt der

Färbung höch�tintere��antaus, da dur<hAnwendung der-

�elbendie dunkle Farbe der Regenbogenhaut(um die Pupille
herum) �i<hvon dem „Weißen des Auges“noh mehr ab-

hebt. Eine andere Art der Tatuirung wird wenig aus-

geübt. Doch �ichtman bei vielen Vertretern beider Ge-

\<hle<hterauf jeder Bate drei nah dem

Mundwinkel hinziehendenarbige Ein-

�chnitte,Die Träger die�erZeichen
gehörenmei�tdem Stamme der Yoruba
an, deren Idiom auh als das haupt-
�ächlihge�procheneanzu�eheni�t. Als

Umgangs�prachemit den Weißenbedie-

nen �ih die bedeutenderen �chwarzen
Händler trot der franzö�i�chenBe�ihz-
ergreifungdes Engli�chen.

Bei einigen Bewohnern fanden �ich
auh längs des Nücgrats auf beiden
Seiten quer und kreuzwei�elaufende
Narben vor, welche durh “Einreiben

eines {warzen Farb�toffesbe�onders
hervortreten. Als Schmu> in den

Ohren trägt das weibliche Ge�chlechtin

den allmählich-ausgeweitetenOhrläpp-

hen marf�tü>großerothgefärbteHolz-
�tücchen.

Die in Porto Novo gemi�chtwoh-
* nenden Stämme der Yoruba, Popo

und Ewe �indvon äußer�tvortheil-
haftem Wuch�e:�elten�indihre Na�en
hervorragend aufge�tülptoder haben \ie

platteFüßeoder leiden an Wadenlo�igkeit.Im Gegentheil,
man �indeteine Menge anziehenderGe�ichter,die auh von

Intelligenzzeugen. Doch läßt bei ihnen die Reinlichkeit
�ehrvielzu wün�chenübrig.

te mönnlihenBekenner des Jslam kleiden �ich
abweichendvon der eben be�chriebenenTracht. Aeltere
Mohammedanerpflegen �ihdas Haupt mit langen {malen
Tüchernturbanartig zu umwi>eln, von denen eine Tour
unter demKinne hindurhgeht. Am Oberkörpertragen�ie
faltenreihe Hemden mit weiten Aermeln. Das zu ober�t

getrageneGewand i�mei�taus heimi�chemZeuge angefertigt
und auf der linken Bru�t�eitemit zahlreichenStickereien

ver�ehen,eben�owie ihre Pluderho�en.Ver�chlungene
Linien, Sterne und Arabesken werden mei�tals Mu�ter
gewähltund vorwiegendin Grün ausge�tidt.An den

Füßentragen \ieLeder�chuheoder Holz�andalen,welchebeim
Betreten einer Mo�cheeabgelegtwerden. Der Preis eines

�olchenmohammedani�chenbe�ti>tenAnzuges beläuft\ih
auf mehr als 100 Mark.

O�tbegegnetuns einzelnder �chwarzeMu�elmann,nah
Wei�eder Katholikencine Art Ro�enkranzan bunter Schnur
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durch die Finger ziehend,wobei niht ausge�chlo��eni�t,daß

der�elbeSuren aus dem Koran herleiert. Treffen geringere
auf mächtigereGlaubensgeno��en,�ofallen �iein die Knie,

beugen den Kopf bis zur Erde und eine endlos langeUnter-

haltung beginnt mit einem untergebenenGruße,der gnädig|t
erwidert wird. Bei bedeutend höherStehenden i�die Cere-
monie nur eine kurze. Son�taber machtdie Frage : „te
gehts deinen Kindern ?“ den Anfang; es folgt die Erkundt-
gung nach dem „älte�tenSohne“, im Speciellen nah den

„Frauen“ und den „Viehheerden“.Hat der Fragende
geendigt,�obeginnt�eitensdes Gefragtendas gleicheSpiel.
In Bezugauf den Gruß der Weiber gegen ihre Glaubens-
brüder glaube ih das Gleichebemerkt zu haben; jedenfalls
habe ih �iegegen höherge�tellteMohammedanerinnen, die

eben�owenig wie die Anderen ver�chleiertgehen, den Fuß-
fall machen�ehen.

Die Weißenbetreiben hier nur Engros-Ge�chäfte,indem

�iedie üblichenund bekannten Waaren einführen,welche
auf dem afrikani�chenMarkte für Landesproduktegefordert
werden. Unter �ich�iehtman die Schwarzenneben Strxeich-
hölzern,Thonwaaren (wie Teller, Pfeifen, Töpfen),Me��er,
Bindfaden, Tabak, Zeugen aucheinheimi�cheSachen ver

kaufen: Erdnü��e,Mais, Yams, Erb�en,Bohnen, Zu>er-
rohr, geräucherteFi�che;ferner �elb geflochteneStroh-
müßen und Ba�thütemit einem folo��alenRande, �odaß

�ie�owohlals Regen-, als auh als Sonnen�chirm�ehr
prakti�ch�ind.Außerdemverfertigen�ieaus dem Ba�te
der Pi�angoder Savannengrä�er�ehrdauerhafte größere
und kleinere Körbe, Matten und Decken, aus Palmrippen
Stühle, aus ZiegenfellengroßeFächerund Schuhe, welche
ge�hma>volleStickereien aufwei�en.Der in Porto Novo
an�ä��igeWeiße�uchtwohl dann und wann derartig eth109-
graphi�chwichtigeDinge zu �ammeln,aber als ein Handels-
zweigkann ein derartiger Kauf nicht bezeichnetwerden.

Der Schwarze arbeitet auh aus Kupfer Fächerund

Me��er,welchemit �ubtilenEingravirungen ver�ehen�ind"
oder auchci�elirtwerden. Schmiedeten�iefrüherRinge
aus Silber, das aus dem nördlichenInneren kam, #09
\hmelzen�ieheutzutagedas von Weißenin ziemlicherMenge

importirte engli�cheSilbergeld in �elb�tgebranntenthöner-
nen Gefäßenein, �hneidenin Holz�tückeRinnen, aus denen

�iedann das ausgeflo��ene,kaum er�tarrteMetall nehmen
und zu Finger- oder Armringen verarbeiten. Aeußer�kg&*

�hmavoll�inddie Ringe gerifft und verziert. Dabei be-

dienen �ie�ichder Säure zer�chnittenerLimonen�cheiben,unt

durh Neiben eine Politur des Ganzen zu erzielen. În

gleicherWei�e�tellen�ieaus Kupfer, Bleierz oder einer

Metallmi�chungihre Feti�chfigurenher.
Kann man in den Straßen von Porto Novo die Neger

beiihren einzelnenBe�chäftigungenbeobachten,die ihnen im

fleinen Maße ein gewi��esVerdien�t�ichern,�otrifft man

auf freierenPläßen auch ihre Doktoren mit den vor ihnen
auf Matten ausgebreitetenIn�trumenten.Kleinere Me��er,
ei�erneSpiben, zum Schröpfenbe�timmtekleine Hörnchen
von Ziegen, Antilopen oder Gazellen, Schnüre,Kräuter
und Tränken machen ihren medicini�henApparat aus-

Der�elbewird von der großenMenge und den Patienten,
die �ichan Ort und Stelle von ihnen behandeln la��en,mit

Ehrfurchtange�taunt. :

Weil an baarem Gelde das Silber dem Golde bet

Weitem vorgezogen wird, �oi�tim Kleinhandelneben Silber
großeNachfragenah Kauri-Mu�cheln. Es werden die�e
fleinen, 2 em langen, gelblihweißenPorzellanmu�chelnder

Kauri�chne>e(Cypraea moneta) aus dem Indi�chenOceane
in Säen von der O�tkü�teAfrikas auf dem Seewegeum

das Kap der guten Hoffnung herumgebraht.Solch ein
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importirter Sac Kauri, der 24000 Stü> enthalten �oll,

ko�tetden Weißen in Porto Novo etwa 9 Mart. An

die�emOrte werden aber 2000 Stü einer Mark gleich
gerehnet, �odaß der Kaufmann einen Reingewinn von

25 Proc. erzielt. 20000 Kauri machen einen kleineren
Sa> aus, welchenman in der Yoruba�pracheokekan nennt

(oke, Sat, okian, einer).
2000 Kauri heißen egbah = 1 head

E = E ita
200 4 O D

A

40 Kanuri würden al�oeinen Werth von zwei Pfennigen -

reprä�entiren.Und doch�ichtman oft um ein paar Kauri
die Marktweiber feil�chen!Ein anderes heiteresBild kann

man oft beobachten,wenn die HändlerinnenAbends bei
etner Dellampe, deren Inhalt, did>flü��igesPalmöl, einen

Dochtvon Baumwolle �pei�t,ihrenTagesverdien�tzu�ammen-
rechnen und mit Neid bei Anderen einen reichhaltigeren
Erfolgwahrnehmen. Daß es dabei auh niht an Weiber-

ge�chreiund Gekeife, Gezänkund Ge�chimpffehlt, braucht
kaum bemerkt zu werden.

Hat Schachern und Handeln �einEnde erreicht, �o
�uchen�idie Neger in Porto Novo dur<h Spiel und

Tanz zu ergögen. Klappernde Schellen, die um ausge-
höhlteCalaba��engehängt�ind,der einförmigeTon des

Tamtamoder der laute Lärm einer größerenTrommel er-

müden das Ohr des Europäers. Weiber habe ih nicht
tanzen�ehen;doh wird es in gleiher Wei�eder Fall �ein,
wiebei anderen Neger�tämmen.Sehrbeliebt i�tein Brett-

�piel,das von�eltenmehr als zwei Per�onenmit Nü��en,

Kernen,Mu�chelnoder Steinchen ge�pieltwird. Aus

weichemHolze�<hneidetman ein ca. 25 em breites und

?/4 m langes Brett, welchesdann zu zweiReihen mit je
�echsfau�tgroßenAushöhlungenver�eheni�t. Die Spieler
�eendann mehrereSteine in die er�tenLöcherund �cheinen
�ichdann analog.un�eremDamenbrett�pielezu �chlagenzu
�uchen- doh vermag ichnicht genauer die Pointe des Spieles
anzugeben.

Als Arbeiter für die Weißenwerden in den Faktoreien
auh in Porto Novo Kruneger von der liberiani�chenoder

Pfefferkü�teverwendet, welche aber nah Jahresfri�tihrer
Heimath wieder zueilen, Dahingegenhaben�ichaus Afra
und von der Goldkü�teeinigeFanti ange�iedelt,um �ich
dur< Ausiübungeines Handwerkes einen Verdien�tzu er-

werben. Einige �indmit Porto-Novo-Frauen verheirathet,
andere haben�ichaus ihrer Heimath ihre Weiber nachkommen
la��en.Oft genug �indnoh Mina, welcheauh von der

Goldkü�te�tammen,beim Verladen der Schi��ethätig: ein

Stamm, der eben�o�hmutigals träge i�t,�odaß bei eiliger
Arbeit gar häufig no< Porto - Novo - Neger herangezogen
werden mii��en.Da es �ihhierbei um Lö�chenvon Waaren

aus Europa und Laden von einheimi�chenProdukten han-
delt, die vom Lagunenu�erzur Faktorei oder umgekehrt
transportirtwerden mii��en,�ohaben der be��erenKontrolle

wegen einigeFaktoreien Münzenoder Marken mit ihrer
Firma prägenla��en,deren einzelnerWerth einer einzelnen
Arbeitslei�tungent�pricht.Halbwüch�igeJungen und Frauen
mit ihren Kindern drängen�ihdann, um zuletzt die er-
worbenen Geld�tückeentweder gegen Waaren und Kaurt-

mu�chelneinzutau�chen,oder �ie,da die�elbendurchlöchert
�ind,auf Fäden zu ziehenund als Hals�chmud>zu tragen.

Wie �chonbemerkt, �inddie Monate Juli bis Anfang
Oltober die regneri�chen,daher auh die kühl�ten.Damit

hängt auh die in die�enMonaten beobachtetegrößere
Sterblichkeitder Schwarzen und die leichtereDispo�ition
der Weißenzu Erkrankungen zu�ammen.Unerträglich



Cagnat’'sund Saladin’'s Rei�enin Tune�ien.

tro>en und heiß�olles im December,Januar und Februar
�ein,wo Nachts ein heißer, Sand mit \i< führender
Wii�tenwind,der Harmattan, und tagsüber nur eine unbe-

deutende Seebri�eweht. Währendmeiner Anwe�enheitin

Porto Novo im Juli �chwanktedas Thermometer zwi�chen
26° und 319 C. Die dort an�ä��igenWeißenhatten meines

Erachtens zumei�tein unge�undes,gelblichesKolorit.

Außerhalbder Stadt Porto Novo �ehenwir auf dem

fettenkörnigenLehmbodenKulturgew äch�eüppiggedeihen.
In großenZügen �inddie Vegetationsformen hier vor

uns ausgebreitet. Zunäch�tbemerken wir Wie�en,auf
denen verhältnißmäßiggroßesRindvieh, viele Schafe und

Ziegen weiden; weiter dem Inneren zu �teigtder Boden

allmählihan und wei�t�{hönePalmenhaine auf, während
im Hintergrundeder tropi�cheHohwald das Bild ab�chließt.
Wie der Jäger in dem Schilfe der Lagunen auf reicheBeute
an Wildenten rehnen kann, ganz abge�ehendavon, daß er

zum Schu��eauf Krokodile kommen kann, die hier wegen
des Fi�chreichthumsder Lagune den Men�chenweniger ge-
fährlich�ein�ollen,�oi� dem �icherenund vor�ichtigen

“Schühen �tetsgute Jagd an Nebhühnernim Felde, an

Wildtauben und A�enin den Palmenkronen, an �cheuen
Antilopen und flüchtigenGazellen,li�tigenBu�chkazenund

behendenLeopardenim Urwalde zu garantiren. Tagsüber
�iehtman auh an den Baumzweigenvereinzelt �tehender
Baumwoll- und A�fenbrotbäumeeine Unzahl fliegender
Hunde hängen,die Nachts mit viel kazenähnlichemGe�chrei

.
den Anpflanzungender Pi�angbe�tändeoft großenSchaden

jun.
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Will man jedo<hein gutes Pelzwerkoder einen voll-

�tändigenBalg oder ein möglih| wenig lädirtes Skelett

jener Thiere erlangen, �omuß man immer �elbzum Ge-

wehre greifen, da die Eingeborenendie Klauen, Hu�eoder

Krallen gern als Amulette und Feti�chefür �i �elb�tbe-

halten und in roher Wei�evom übrigenKörper trennen.

Während meiner Anwe�enheitereignete�ichbei folch
cinem Jagdzuge leider ein unangenehmerZwi�chenfall: Ein

eifriger und ausgezeichneterSchützedeut�cherNationalität,
der niemals ohne erheblihe Jagdtrophäenheimzukehren
pflegte, war bei einem Ausfluge auf der Lagune �eines
Gewehres und Geldes, �einerUhr und Beute (15 Enten)
beraubt. Jm �{hwankeudenCanoe zwi�chenSchilf und

Moor �aher fi plöglichvielen Schwarzen gegenüber; ex

mußte,weil er allein war, der Uebermachtweichenund �ich
in �einSchi>�alergeben. Der franzö�i�cheRe�identhat
auf energi�hesDrängen der Deut�chendie Hauptattentäter
ausfindig zu machengewußtund �iemit Schlägenangeblich
be�traft,ohne daßKönigTofah remon�trirthätte. Auch
wurde der Weiße wieder in den Be�iß�einesgeraubten
Eigenthumesge�etzt.

Aus all dem bisher von Porto Novo Bekannten können

wix erkennen, daß nicht nux über den dü�terenWäldern

und über dem geheimnißvollenInneren Afrikas ein {wer
durchdringlicherSchleier ruht, der Dieb�tahl,Raub und

Mord verhüllt, �onderndaß auh nahe der Kü�tegelegent-
li alte Sitten der Eingeborenenzum Durchbruchekommen,
welcheabzu�chaffendas Ziel aller civili�irtenNationen

�einmuß. :

Cagnat’s und Saladin’s Rei�en in Tune�ien.

VII.)

Ko. Die Rei�endenverließenKairuan wieder in Be-

gleitungder topographi�chenBrigade und unter der Eskorte
einer Kompagnie,welche der un�ichereZu�tandim �üdlichen
Tune�iennoh nöthig machte. Jun einer guten Stunde

erreichte die Kolonne das voll�tändigausgetro>nete Bett

des Uëd Zerud, welchesdie Kameele ohne großeSchwierig-
feit über�chreiten,nux einigeTamarinden�tämmeund einige
verfütmmerteOleanderbü�chedeuten an, daßhier �on�tWa��er

fließt. Auf der anderen Seite geht es weiter dur den

Bu�chwald,einer kaum erkennbaren Pfad�purfolgend,durch
völligunbewohntes Land. Dann und wann erkennt man

in der Ferne Mauerre�te,aber wenn die Archäologenim

Galopphineilen, �indes die Trümmer irgend eines Gurbis
oder eines Oekonomiegebäudesaus neuer Zeit. Gegen
2 Uhr wird der er�teLagerplay erreicht, der Hen�chir
Had�chebel-Aiun, aber auch hier �inddie Ruinen �ehr
unbedeutend, ein halbzer�törtesMau�oleum,halb ausgefüllte
Wa��erbehälter,weiterhin ein paar Mauerre�teohne erkenn-
bare Form. Ein paar Quellen von geringerWa��erfülle
und mit \{hwa< �alzigemWa��erhaben der Stelle den

Namen gegeben,der �ichübrigensauch an einer nicht weit

entfernten Lokalität an der Straße nah Gaf�afindet.
Am anderen Morgen geht es wieder dur die Einöde

weiter, aber bald belohntdie Entde>ungeiner wohlerhaltenen
Römer�traßeden Eifer der Rei�enden.Es i� die alte

1) Vergl. „Globus“,Bd. 48, S. 358.

Globus XLIX. “Nr. 16.

Straße von Thysdrus (el-D�chem)nah Sicca Veneria

(Kef)durchdas Thal des Merd�chel-Lil, deren genauere
Richtung bis heute noh unbekannt war. Man konnte ihr
[eider nicht folgen, �ondernmußte�iegerade kreuzen. Jun

geringerEntfernung davon war ein Brunnen ganz mit
den Trümmern antiker Werk�tückegebaut, aber woher �ie
�tammenmögen,blieb unklar, denn auf viele Stunden im

Umkrei�ekennt man keine antike Trümmer�tätte.Wenig
weitertraf man ein ausgedehntesKaktusdickicht,de��enreife
Früchteden arabi�chenTheil der Karawane �o�ehranzogen,
daßman �iekaum weiter bringen konnte. Die Franzo�en
konnten �ihmit der faden, körnerreichenFrucht nicht be-

�reunden;man lernt �ie,wie �omanche andere �üdliche
Spei�e,er�tbei längeremAufenthalte am Mittelmeere

�häßen.Bei der Kubbah der Sidi bu-Ahmer Had�chela
wurde auf einem mit Ruinen bede>ten, kleinen Plateau
übernachtet;auh hier findet �ichni<htsIntere��antes.

Der ‘dritte Tag bringt nur eine ganz kurzeEtappezu
einigen Oglets (Wa��erlöchern),die man nicht eigentlich
als Brunnen bezeichnenkann; es i�tNachts erheblichkalt

und die Soldaten zlinden gewaltigeFeuer an, um �ihzu
erwärmen. Die Rei�endenbe�uhenmit Ali und zwei
Soldaten die nahegelegenenTrümmer der Sauyades Sidi

Mohammed el-Gebiui und erkennen �ieals die Re�te
einer ‘<ri�tlichenBa�ilikaaus der �päterenKai�erzeitmit

einer dreifachenAp�isin Blo>manerwerk. Am anderen

Morgen wird �chonfrüh aufgebrochenund gegen 11 Uhr
3A
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das Rei�eziel,der Hen�chirMaizera (Maiï�ra)erreicht,
die Re�teeiner kleinen Fe�tung,wahr�cheinlichaus der Zeit
der Vandalen oder Ju�tinian’s,mit einem noh wohlerhal-
tenen, 40 m tiefen Brunnen. Kaum i� das Zelt auf-
ge�chlagen,�obrechendie Rei�enden{hon wieder zu einem

Ausfluge nah Süden auf, wo die Nekropolevon Hau�ch-
T�a�chazu einem Be�uchelo>t. Bald erkennen �ieauch
im Bu�chwaldedie viere>igenGrabthürme,ganz ähnlich
denen von Sidi el-Hani und Ka�rTalga. Die mei�ten
Mau�oleen�indindeßHalb�äulenaus Blo>werk, welcheder

Längenach auf einem Unterbaue von zwei oder drei Stufen
liegen; �ie�indläng�tausgeplündert,aber genauere Nach-
grabungenkönnten unter Um�tändendoh no gute Re�ul-
tate ergeben, Dazwi�chen�tehenaber auh viere>ige,zwet-
�tö>tigeDenkmäler, ebenfalls aus Blocfwerk, aber mit einem
dien Stucke überzogen,aus welchemPila�ter,Ni�chenund
andere Ornamente gebildet�ind.Das- untere Stoc{werk

“enthältdie Grabkammern, das obere eineNi�che,in welcher
 �rüherdie Bild�äuledes Ver�torbenen�tand. 200 m ent-

fernt liegen die Re�teeiner ausgedehnten An�iedelung,eine
“

rechte>igeUmfa��ungsmauer,ein Wa��erba��inund ein paar
Brunnen ; es ließ �ichaber auh nicht die gering�teAn-

deutungüber die antiken Namen des Ortes entdecken.
Die' folgendeEtappe war Aïn Mrota am Fuße des

gleichnamigenBerges, umgebenvon-ausgedehnten Kaktus-

pflanzungen,in denen ein paar Rei�erhüttender Eingebo-
renen �tanden.Nechts vom Lager öffnet �iheine enge,
�hmaleSchlucht, in welcher ein �chwacherFaden �alzigen
Wa��ersfloß; die Quelle liegt 2 km weiter oben im Ge-
birge, giebt aber augenbli>li<h�owenig Wa��er,daß die

Soldateneinen Damm aufwerfen mü��en,um wenig�tens
die Thiere tränken zu können.

Hier wird Neujahr gefeiert und die fette Gans ge-
�chlachtet,welchedie Rei�enden�chon�eitMona�tirmit �ich
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herumführen; die Soldaten erhalten cine Extralöhnungund
wer Geld hat, kann von dem italieni�henHändler,welcher
der Kolonne �eitKairuanfolgt, �ogaralle möglichenWeine
erhalten, die freilih �ämmtlihaus einem Fa��e�tammen
und von den der ChemiekundigenMitgliedern der Expedi-
tion mit gelindemSchauder betrachtetwerden. Auch die

Araber, ob�chonihr Jahr zu einer anderen Zeit beginnt,
�indklug und civili�irtgenug, um die Bedeutungdes Fe�tes
zu begreifen, und verlangen mit �olcherAusdauer ihr
„Etrennes“, daß die Rei�endenniht umhin können,ihnen
ein kleines Bak�chi�chzu bewilligen.

Die Lager�tättebei Aïn Mrota lieferte einen prächtigen
Beweis, mit welcherSorgfalt die Nömer �elb�tdie klein�ten
Wa��erfädennugbar zu machen ver�tanden,und erklärt,
warum die�e heute wü�tenartigenSteppen einmal ein bliü-

hendesKulturleben ernährenkonnten, ohnedaßdie klima-

ti�henBedingungendamals andere waren als jezt. Die
Quelle, die freilih im Winter �tärker�prudelnmag, wurde
durch einen in den Fel�engehauenenKanal zu einem Stau-

dammegeführt,de��enaus Bruch�teinenaufgeführteund
mit BlockwerkausgetleideteMauern noch aufrecht �tanden,
und von hier aus führteeine Wa��erleitungdas ge�ammelte
Wa��eram Berghangehin bis zum Hen�chirel-Hamel und

vielleicht�ogarbis Hau�chT�a�ha.Alle Ravins auf dem

Wegewaren �org�amüberbrückt. AehnlicheSammelba��ins
undkleine Leitungenfindet man überall und man könnte

nichtsBe��eresthun, als �iewieder in Stand �egen.Sie

habenfungirt bis zum Einfalle der Vandalen oder wahr-
�cheinlicherbis nah dem Untergange des Vandalenreiches,
denn die�eEroberer hielten das Land im Stande. Er�t
als nah Beli�ar'sSieg die wilden Bergberber Herren
wurden,brachen�ievom D�chebelU��eletherunter über die�e
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Ebenen herein und zer�törtenalle Spuren der Kultur; dem | einmal brachtenein paar Gazellenetwas Leben in die Scene,
Araber aber war die Steppenebene,die �i<him Winter mit

üppigemGriin bede>te und �einenHeerden eine prächtige
Weide bot, willkommener als Gärten und Fruchtge�ilde,
und �oblieb das Land als Einöde liegen bis auf un�ere

Tage. Aber der Boden hat �einealte Fruchtbarkeitbewahrt
und untex einer vernünf-
tigen Regierung wird er

wieder veihe Ernten

DEE
Am 3. Januar zog die

Kolonne dur<h �h immer

gleichbleibendes Land nach
Fed�<hel-Kebbara,
wo �icheine Art natürlicher
Ci�ternebefindet, und von

da am folgenden Tage
nach der Kubbah des Sidi

Khalif. Hier beginnt
ein wichtiges De�ilé, zu

de��enVertheidigung �chon
die Byzantiner ein Schußtz-
werk errichtethatten, de��en
Tritmmer noh erhalten
�ind. Die “enge, �teil-
wandige Schlucht wird
von einem Bache durch-
rie�elt,den dichtesGebü�chverhüllte; ein paar hohePalmen
erinnerten an be��ereZeiten und dienten Shwärmen von

kleinen Vögeln zum Au�enthalte.Aber auh die�erBach
führtemagne�iahaltigesWa��er,und Suppe wie Kaffee
wollten bei aller Ge�chilichkeitdes Kochs nicht �onderlich
�hmed>en. i

Amanderen Morgen wurde das Defilé durchzogen;der

einzigeAusgang�chlängelte�ihin �teilenSerpentinen am

Abhange empor, �o
daß ihn kaum zwei
Per�onenauf einmal
pa��iren konnten.

Doch gelang es, die

gefährlihe Stelle

ohne jeden Ungliüc8-
fall zu über�chreiten,
o u Ss
Stunde etwa befand
�ichdie ganze Kara-
wane auf dem Pla-
teau, das �ichlang-
M e e

ungeheureEbene hin
�enkte, Aus dem

Dikichte der dorni-
gen Bru�tbeerbü�che
bli>ten ein paar
Mauertrümmer hér-
vox und die beiden

Archäologenließenihre Esforte allein weiter ziehen und

eilten einem hausartigenGebäude zu, das �i bei genauerer

Betrachtung als der Ueberre�teines Mau�oleumserwies,
an de��enFuße noch:die Trümmer einer �chle<tgearbeiteten
Statue lagen. Die übrigenRe�te,welchevon den Ein-

geborenenHen�chirKatrana genannt werden, erwie�en
�ichals die Ruinen eines unbedeutenden Dekonomieho�es,
und ziemlichenttäu�chtkehrtendie Rei�endenzu ihrer Eskorte

zurü>, welcheam Fuße des D�chebél Suder (oder
Hameïma) über die völlig kahle Ebene dahinzog. Nur

Sauya Sidi-Mohammed-el-Gebiui. (Nach einer Photographie.)

:

BS

:

�chaffenheitim Alter-

Mau�oleumin Hau� T�a�cha.(Nach einex Photographie.)

aber �iewaren ver�hwunden,ehe nux Jemand �einGewehr
�chuß�ertigmachenkonnte.

Er�tziemlich�pätwurde Aïn Hameïma, die einzige
Quelle weit und breit, erreicht,deren Wa��erzwar �pärlich,
aber doh endlichwieder einmal klar und �üßwar und an

dem man �i<hzum er�ten
Male einmal wieder �eit
Wochen�att trinken konnte.

Hier trennte �ihdie topo-
graphi�cheBrigade von den
beiden Archäologen und

wandte �ich�üdwärts,wäh-
rend Cagnat und Saladin
dem �ranzö�i�chenLager zu-
Tite, OO Geer
Entfernung bei D�chilma
aufge�chlagenwar. Nur

von ihren drei arabi�chen
Dienern begleitet, pa��iren
�iemit einigerSchwierigkeit
den Schlammboden,welchen
der ausgetro>nete Fluß
hinterla��enhat, und �treben
einem Gebäude zu, das

Ali für das Karavan�erai
von D�chilma erklärt,

währendes den Renenden als die Ruine eines noh ziem-
lih wohlerhaltenen Tempels er�cheint.Ein franzö�i�cher
Officter,der den Bau leitete, hat die originelleIdee gehabt,
ihm eine antike Fronte zu geben,deren einzelneArchitektur-
�tüdevon den Trümmerhaufender Umgegendzu�ammen-
geholtfind; er hat aber den Schnitzerbegangen, eine Säule

in die Mitte des Fronton zu �egen,worüber dem Archi-
tekten natürlichdie Haare zu Berge �tehen.

D�hilma liegt
nichtbe�ondersinter-

e��antinmitten einer

Ebene, welchenah
Nordo�tvom Tuila
und vom Trozza,
nah Nordwe�tvom

M'gilah begrenzt
wird; Bru�tbeex-
bü�cheerfüllen mit

Ausnahme des von

den Franzo�enan-

gelegtenGartens-die

ganze Umgegend,
aber in allen Nich-
tungen finden �ich
Mauerre�te,die auf
cine andere Be-

ZE
EE SE

A

Aree Ta.dthoeL xXjt

a

thume hindeuten.
; Eine ganze Woche

'

durch�treifendie beiden For�cher,welchein dem noch unbe-
nußtenLazaretheein gutes Quartier gefundenhaben, die

*

Umgebung,aber �iefinden auh hier nur dieTrümmer
landwirth�chaftlicherGebäude, von denen aus vielleichtein�t

die ganze Domäne dur< Sklaven bewirth�chaftetwurde,
niht eine Spur von Ueberre�ten,die kün�tleri�chenoder

wi��en�chaftlihenWerth gehabthätte.Sie wären darum

gern nah dem nur einige zwanzig Kilometer entfernten
Sbeitla aufgebrochen,de��enErfor�chungauh auf ihrem
Rei�eprogramme�tand,aber es war ihnen vorge�chrieben,

Be
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H. Brin>er: Die Bewohner des Nama = und Damralandes.

möglich�tdas ganze Terrain zu erfor�chen,und �iemußten
darum auf einem anderen Wege nah Kairuan zurü>und

von da durch rauhes und unkultivirtes Land nah Sbiba,
wo die zu den Ausgrabungen nöthigenVorrichtungen�ie
erwarteten. So brachen fie �chonganz früh am Morgen
auf, um das 46 km entfernte Aïn Beïda zeitig zu er-

reichen, vier Spahis �ichertenden nöthigenRe�pektbei den

Araber�tämmen.Sie pa��irendie Trümmer einer kleinen

byzantini�chenKirche, von den Arabern Ka�r el-Ahmar,
das rothe Schloß, genannt, dann einen förmlichenWald

wilder Oclbäume,die er�tenBäume wieder, �eit�ieKairuan

verla��en,und früh�tückenan einer Quelle, die auh wieder

Had�chebel-Aïun heißt. Die�ei�taber wa��erreicherals

ihre gleihnamigeSchwe�teran der Straße nah el-D�chem
und giebt einem nie ver�iegendenBache den Ur�prung;
Trümmer einer römi�chenBe�e�tigungbewei�en,daß�ie
�hon im Alterthume von Bedeutung war. Auch hier
�tandenwilde Oelbäume und das Land war weniger öde

als in der Kü�tenebene;mehrfah traf man �riedlihwei-

dende Heerden mit ihren Hirten. Dex Uëd Zurzur wird

erreichtund bald nachher der Uëd Zerud, mit dem �ich
der er�terewenig unterhalb vereinigt; beide �indnoh ganz
wa��erleer.Dann geht es weiter, immer dem Abhange
des Tuila entlang, von dem unzähligeRavins herabziehen
und den Pfad kreuzen,nur einmal �iehtman die Re�teeines

25S.

unbedeutenden Römerforts,Ka�rSuö��in,aber es bleibt
keine Zeit zum Unter�uchen,wenn man noh vor Nacht das

Rei�ezielerreichenwill. Endlich er�cheintdas Gehölzvon

Kaktus und Oliven, hinter welchemdas er�ehnteAïn Beïda

liegt, und die Zelte werden am Rande eines Sumpfes auf-
ge�chlagen,in welchemzahlreihe Frö�chefür Nachtmu�ik
�orgen. Die Araber zünden ihr Feuer in einer antiken

Ci�ternean, die ihnen Schuß vox der kalten Nachtluft
bietet.

Manche Autoren �eßenAïn Beïda an die Stelle von

Aquae RNegiae, aber die Ruinen �cheinenden Rei�enden
denn doh nicht ausgedehntgenug für die�eimmerhin ziem-
lih bedeutende Stadt. Die Karawane bricht darum ziem-
lich frühauf, um bei guter Zeit das nur 24 km entfernte
Kairuan zu erreichen. Bald bemerkt man, daß man �i
bewohnterenOrten nähert; ein Arm des Merd�chel-Lil

i�tabgeleitet und bewä��erteinigeGer�ten�elder,man be-

gegneteinzelnenArabern, ein todter E�elliegt am Wege,
alles Sachen, die in der Wü�te�oleiht nichtvorkommen.

Am Brunnen von Schebika wird ein kurzerHalt gemacht
und gefrüh�tü>t,eine Stunde �päteri�Kairuan erreicht.
Indeß die Nei�endendenken nicht daran, ihr altes Quartier

diesmal auf längereZeit zu beziehen;in aller Eile werden

die nöthig�tenGe�chäftebe�orgtund �honder andere

Morgen �ieht�iewieder bereit zum Aufbruchenah Sbiba.

Die Bewohner des Nama- und Damralandes,

Auszüge aus einem Auf�aßedes Mi��ionarsH, Brin>er.

IL, Die Bu�hmänner.

Die Bu�chmännerfinden �i<him Groß-Namalandenur

vereinzeltund au< im Damralande nur in wenigen Fa-
milien, außer im Nordo�tendes Landes. Ihr Haupt-
wohn�itzi�tdie Kalihari-Wü�teund der ganze wa��erlo�e
Di�trikt,der �ihzwi�chenDamraland und Ngami-See bis

hoch hinauf nah Norden hinzieht. Hier fühlt �ihder

Bu�chmannîn �einemElemente. Wo es ein Europäer
feine fünf Tage aushalten könnte, kann der Bu�chmann

re<t unge�tört�einesLebens �ihfreuen. Wa��er�cheinter

gar nicht zu bedürfen. Wenige feuchteWurzeln, Ranken

und Knollen genügen ihm; Vögel, Mäu�eund �on�tiges
Gethier weiß er ge�chi>tzu fangen und zur Nahrung zu

bereiten, �elb�Honig und allerlei Süßigkeitweiß er in
der Wii�teaufzu�püren.Ein Obdachhat er nichtund mag
er nicht; frei �hwärmter in der Wi�teumher, kaum daß
er dann und wann in Erdhöhlen�i aufhält, Der Wü�ten-
rei�endegewahrt nirgend eine men�chlicheWohnung, nirgend
eine Spur men�chlichenDa�eins,und �iehe,plöglich�ieht
er �ichumgebenvon einer AnzahlBu�chmännexr,als wären

�ieunmittelbar aus der Erde hervorgekrochen. Klein,
unter�eztmit vollen Formen, �hmußig,fa�tna>t, mit

Bogen und vergiftetenPfeilen im Köcherer�cheinendie

Männer; die Frauen ausgezeihnet durh Hüßlichkeitund

wul�tigeHinterbacen, ihre Kinder in Karo��en(Fellen)
|

auf dem Ricken tragend. Dem Fremden nähern �ie�ich
vor�ichtigund mißtraui�h.Auf �eineFragengeben �ie
nur ungenügendeoder gar keine Antwort. Auch für die

verlocend�tenGe�chenkeverrathen �ienihts vom Zu�tande
ihres Landes und ihrer Lebenswei�e,am wenig�tenvom

Wa��er,wenn irgendwo in einer Fels�palteoder Schlucht
etwas vorhanden�ein�ollte.

Die eten Bu�chmänner�precheneine eigenthümliche
gurgelndeund nä�elndeSprache mit Schnalzlauten, die in
der Kehle gebildet werden. Von der Nama�prachei�t�ie
�ehrver�chieden,denn ohne Dolmet�cherver�teht�iekein
Namahottentotte. Doch �ollin einigen Dialekten der

Bu�chmann�prache�ihmancheAehnlichkeitmit der Nama-

�prachefinden. Ein Europäer wird �ie�hwerli<hlernen,
eben um des Mißtrauenswillen, welchesihm der Bu�ch-
mann entgegenbringt. Gelingt es auh einmal einem
Europäer, �ichdie Freund�cha�teines Bu�chmanneszu ex-

werben, �owird er ihm zwar nah Kräften bei�tehenund

ihmvon �einer�pärlichenKo�tmittheilen, aber �{hwerlih
wird er ihn in die Geheimni��e�einerSprache einführen.

Es �indneuerdings im mittleren Afrika zwergartige,
in Wäldern wohnende Men�chenbekannt geworden, die

�ogenanntenBatua, deren Anzahl noh nicht be�timmtwer-

den kann. Die�eBatua �indnah un�ererAn�ichtnichts -

anderes als Bu�chmänner.Wir halten die Bu�hmänner-
Batua für die Ureinwohnerdes mittleren und �üdlichen
Afrika. Nach ihnen kamen andere rothe Völker,die Hotten-
totten, und danacher�tkamen die �chwarzenBantu -Völker.

Alle die�eNationen �indvom Norden her nah dem Süden

vorgerü>tund haben alle ihre Zeit des Wachsthums,der

Größe und des Verfalles gehabt. Es gehörtnicht viel

Phanta�iedazu, um �ichvorzu�tellen,wie die �{hwarzeals

die �tärkereNa��enah und nach alle rothen Völker unter-

drü>that und noch ferner unterdrü>en wird, bis �ie�elb�t
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dur<h das noh �tärkereeuropäi�heElement zu Grunde

gehen wird.
i

Un�ereLänder haben nachweisbardie Eigenthimlichkeit,
daß�ieGe�taltund Form der Hausthiereund Küchenpflanzen
in zunehmendemMaße verkleinern. Rinder, E�el,Ziegen,
Schafe, wenn �ieniht immer wieder dur neu eingeführte
fremde Gattungen aufgebe��ert(yerbasterd) werden, ver-

lieren von ihrer Orößeund Triebkraft und werden zwerg-
artig; dabei bleiben �iejedoh zähe und ausdauernd.
Sämereien von Gartengewäch�enmü��enalle drei bis vier

Jahre neu aus der Kapkoloniebezogenwerden, �on�twerden
�ie-zu klein und die Pflanzen zu �hwa<hund zwergartig-
Mit den Men�chenverhält‘es �i<heben�o.Die Bu�ch-
männer �indim Laufe der Zeit zu halben Zwergen ,

aber

züheund ausdauernd geworden. Die Hottentotten �indauf
dem Wege,da��elbeSchick�alder Verkleinerungzu erleiden;

�iewürden auh an Zähigkeitund Ausdauer zunehmen,
wenn nicht die europäi�cheKultur ihnen Genü��ever�chafft
hätte,die das gerade Gegentheilbewirken. Auchdie Bantu-
völker werden die�emSchick�alenicht entgehen.

Der Gedanke liegt nahe und i�tvielfah ausge�prochen,
daß die Bu�chmänneroder Batua überhauptgar kein �elb�t-
�tändigesGe�chlecht,�ondernnichts als herabgekommene
Hottentotten�tämme�eien.Es i�tin der That“nicht zu
leugnen, daßeinzelnéarme Hottentotten mit ihren Familien
ganz in die Art und Lebenswei�eder Bu�hmännereln-

gegangen und zu Bu�chmännerngeworden�ind.Auch das

i�trichtig, daß bei Kreuzungenzwi�chenHottentotte und

Bu�chmanndie Kinder durchgängigdie Bu�chmannsnatur
an �ihtragen. Im Uebrigenaber mußman �agen,daß

‘die e<ten Bu�chmänner�ihgänzlih von allem Verkehre
mit anderen Völker�tämmenfern zu halten pflegen, was

keineswegs auf eine nahe Verwandt�chaftund Zu�amme1n-
gehörigkeit�chließenläßt. Wenn �ihin der Bu�hman1n-
�prachehier und da Achnlichkeitenmit der Nama�prache
finden �ollten,�oi�tdas kein Beweis für die ur�prüngliche
Einheit beider Sprachen. Beide Sprachen haben gewtbß
langeZeit unmittelbar neben einander be�tandenund manches
von einander herübergenommen.Uebrigens i� die Bu�ch-

mann�prachenochzu wenig bekannt und wird auh wohl
fürs er�teniht viel bekannter werden, um Be�timmtes
darüber �agenzu können. Intere��antwäre es zu wi��en,
ob zwi�chen‘der Sprache der Bu�hmännerin der Kalihart
und ihrén nördlichenAusläufern und der Sprache der

Batua im mittleren Afrika irgend welcheAehnlichkeitbe-

�teht,oder ob die Batua �ichdie Sprache der umwohnenden
Bantuvölker angeeignethaben , eben�owie die Bergdamra
die Sprache der Hottentotten.

Oe Bergamt
Die Bergdamra (au< wohl Schmugdamra, und von

den Nama Yau-Khoin! genannt) �indein räth�elha�tes
Negervolk,jebt nux noch höch�tens60 000 Seelen zählend,
und von allen übrigenBewohnern des Landes höchlichver-

achtet. Sie leben wie eine Art Paria mitten unter den

Herero und den Hottentotten, �prechendie Hottentotten-
�prache,wiewohl mit einem etwas fremden Accent, haben
zum Theil auchdie Sitten und Gebräucheder Hottentotten
angenommen , dabei aber dochallerlei Eigenthümlichkeiten
behalten.
halben kleinen Fingers der linken Hand allgemein; �ie
befa��en�ichmit allerlei Zauberkram, wovon die Hottentotten
nichts wi��en,geben kleine Mädcherivon 8 bis 10 Jahren
in die Ehe, haben äußer�tlocere und un�ittlicheFamilien-
verhältni��eund �indungemein tief in Flei�chlichkeitver-

So z. B.i�t bei ihnen . das Ab�chneidendes
|
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�unken.Das La�terdes Hanfrauchens haben �iemit den

Hottentotten gemein;eben�oauch die Unlu�t,�ihmit Vieh-
zuchtzu be�chäftigen;dagegenhaben �ieNeigung-und Ge-

\chi>zu A>erbau und Bodenkultur. Nur können �ieals
ein verachtetesund gejagtesGe�chlechtnirgend �ihin Ruhe
dem Landbau widmen.

Die Bergdamra �cheinenzu den ur�prünglichenNeger-
�tämmenzu gehören,welchevor Alters die�enTheil von

Südwe�t-Afrika bewohnten. Als dann �pätervon Norden
her und aus dem Inneren Afrikas heraus andere Neger-
�tämme,die �ogenanntenBantuvölker, nah dem Süden

drängten,wurden die Bergdamra genöthigt,nah We�ten
und nah Siiden auszuweichen. Dadurch geriethen �iein
das Land und unter die Gewalt der Topenaar, die damals

�tarkund mächtiggewe�enzu �ein�cheinen.Die Topenaar,
ein Hottentotten�tamm,machten die Bergdamra zu ihren
Knechtenund gaben auh ihren Verwandten, den weiter
�üdwärtswohnenden rothen Stämmen, Antheil an dem

neugewonnenenBe�ize. So kamen die Bergdamra trupp-
wei�eund familienwei�eunter die Namahottentotten zu
wohnen und waren für �ieein �chrwillkommenes Dien�t-
per�onal.Auf die�eWei�ezwi�chenlauter Hottentotten
wohnend und ihnen unterthan, verloren die Bergdamra
gänzlihihre Neger�pracheund lernten dafür die Sprache
ihrerHerren. Als dann �päterdie Bantu�tämmeimmer
weiter vorrii>ten und die Herr�chaftder Topenaar- und

anderer rothenStämme �{hwächtenoder ganz überwältigten,
benußtenauh die Bergdamra die�eGelegenheit,machten
�ichfrei (doh nicht alle) und flohen in die unzugänglichen
Berge an der Grenze des Nama- und Damnralandes, und

be�onderszahlreichin die Berge und Schluchtendes Kaoko-

landes, wo �ie�i<hmit den Re�tender Topenaar in den

Be�itztheilten. Von ihren Bergver�te>enaus haben die

Bergdamra fleißigdie Gelegenheitbenußt zum Viehdieb-
�tahlebei ihren rinderreichen {warzen Nachbarn, den
Herero. Dabei �inddann manche in deren Gefangen�chaft
und Knecht�chaftgekommen,andere haben �ifreiwillig als

Knechteeinge�tellt,um den Genußder Milch und der Ab-

fälle von den Heerden zu haben, haben �ihau<hwohl mit
armen Hererofrauen verbunden, wodurh ein verachtetes
arm�eligesGe�chlecht,die Ovatyimba, en�tandeni�t.

In der Zeit der Kämpfezwi�chenden rothen und den

�hwarzenVölkern wußtendie Bergdamra die Gelegenheit
wohl auszunugen. Wo ein Ueberfall gemacht, wo ein

Beutezugange�telltwurde, waren �iebei der Hand, um

hinter den Siegern her zu rauben und zu plündern. Be-

�ondersan den zahlreichenViehheerden der Herero haben
�ie�ichgütlih gethan. Zu Tau�endenhaben �ie�iege-
�chlachtetund ihren immer hungrigenMagen einmal griünd-
lih füllen fönnen, was �on�t�eltender Fall i�t.— Gleich-
wohl haben die bereits cri�tiani�irtenHerero ihnen hier
und da ein ruhiges Wohnen auf ihren Stationen ge�tattet,
und die Rheini�chenMi��ionarehaben nicht ge�äumt,den

Ber�uchzu machen,�iein kleinen Gemeinden zu �ammeln.
Auf der Station Otyimbingue i� dies bereits gelungen,
und auf Okombahehofft man eine noh größereAnzahl
zu�ammenzubringen.Bei einer Neuge�taltungdes Landes

durch die deut�cheSchußherr�cha�twerden die Bergdamra

_ Ureinwohnerim Lande immerhin mit zu=«beriü>�ichtigen
eint.

IV. Ovaherero und Ovambandieru.

Daß die hier genanntenVölker zu den �{hwarzenBautu-

�tämmengehören,erkennt man �ogleichaus ihrem Namen.
Die Vor�eß�ilbenOva (bei anderen Völkern Ba, Wa, Ma2c.)
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bezeichnenden Plural. Man �chreibtjezt oft Herero, mit

Wegla��ungdes Ova, aber Mbandieru ebenfalls mit Weg-
la��ungdes Ova zu �chreiben,daran hat man �ihnoh nicht
gewöhnt. Es i�t�chonge�agtworden, daß die�eBantu-

�tämmevor mehreren Jahrhunderten aus dem Juneren

Afrikas hervorbrachhenund dies Damraland in Be�itz
nahmen, indem �iedie Bergdamra und die hinter ihnen
�ißendenrothen Völker vertrieben. So ganz �{hnellging
es mit die�erBe�iznahmenicht. Vom Kunene her rückten,
wie es �cheint,zuer�tOvambo (die hier nicht weiter in Be-

tracht kommen), neben ihnen, weiter we�tlih,Ovambandieru,
und hinter die�enOvaherero in das Kaokoland. Aber dies

gebirgige Land wurde ihnen bei ihrem Heerdenreihthum
bald zu eng, deshalb zogen zuer�tdie Ovambandieru weiter

nach Südo�tenund kamen in die Gegenddes No�ob.Hier
erging es ihnen übel. Hottentotten und Bu�chmännerfielen
über �ieher und rieben den größerenTheil des Stammes
auf. Den Re�tderOvambandieru nahm der Orlamhäupt-
ling Amraal bei �ihauf, der auf Gobabis �aßam Fluß-
bette des No�ob.Amraal war ein ver�tändigerMann und

ein getau�terChri�t,und [ha��teden �hwarzenFremdlingen
Nuhe und Sicherheitunter �einemVolke. Als aber eine bö�e
Seuche ihn und die Aelte�ten�einesStammes �{hnellhinter
einander weggera�f�thatte, �ielendie jüngerenLeute wieder-
um mit Mord und Raub über ihre Schüblingeher, �odaß
der Re�tder Ovambandieru zu �einenfrüherenGeno��en,
den Ovaherero, zurückfloh.

Auch die Ovaherero hatten es im Kaokolande �auer
gehabt, �ichgegen die be�tändigenAngriffe und Näubereien
der Bergdamra und der rothen Stämme zu wehren. Der

größereTheil von ihnen war deshalb weiter �üdwärtsin

o�feneresLand gezogen, wo �iefür ihren Heerdenreichthum
be��eresGras und be��ereQuellen fanden. Die Berg-
damra, um die Gelegenheitzum Viehdieb�tahlnichtaus den

Händen zu la��en,verfehlten niht, ihnen auh dahin zu
folgen und �ihnah ihrer Gewohnheitin den {wer zu-

gänglichenBerg�chluchtenfe�tzu�eßen,um von da aus bald

die�en,bald jenen Viehpo�tender Herero zu überfallenund

in die Berge zu treiben, wo man �ienicht leicht verfolgen
konnte. JIndeßdie Herero kümmerten �ihniht viel um

die�eViehdiebe. Sie �chlugen�ietodt, wo �iemit ihnen
zu�ammentrafen,mochten �iege�tohlenhaben oder nicht.
Es �chienihnen eben�o�elb�tver�tändlich,die Bergdamra
todtzu�chlagen,wie die Tiger und Wölfe,die in ihre Heerden
einbrachen. Nun i�t�honerzähltworden, wie die Herero,
da �ieweiter und weiter mit ihrenHeerdennah dem Süden

zogen, vor etwa 50 Jahren mit dem OrlamfapitänJonker

Afrikaner auf Windhoek zu�ammentrafenund von die�em
voll�tändigbe�iegt,unterjochtund zu Knechtender Hotten-
totten gemachtwurden.

Von jetzt an pflegtenund züchtetendie Herero ihr Vieh
nuv für ihre rothen Unterdrücker,die �ihsauf Ko�tenihrer
Untergebenen wohl �einließen. Jonker ließ �ihan dem
gewonnenen Reichthume noh keineswegsgenügen, �ondern
durchzogdas Damraland nach allen Nichtungen, \chlachtete
Men�chenund Vieh aus bloßerMordlu�t,drang auch in
den Kaofo und vernichtete alle dort zurükgebliebenen
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Schwarzen. Die�erganze Landestheilwurde förmlichaus=

gemordet. Ein Theil der Herero hatte �ihbei die�en
Raub- und Mordzügenganz auf Seiten des Eroberers ge-

�telltund �ichvom Jonker als Spür- oder Bluthunde gegen
die eigenenStammesgeno��enbrauchen la��en.Es waren

dies die Tyamuahaunter ihremHäuptlinge,dem�ogenannten
Kopperfoot. Als Jonker ge�torbenwar, waren es gerade
die�eTyamuaha, welche�ichzuer�tgegen die: Hottentotten-
herr�chafterhoben und unter Maharero, dem Sohne des

Koppexr�oot,ihre Freiheit wieder zu gewinnen �uchten.An

ihre Spiße trat damals ein Europäer,der SchwedeAnder-

�on,der �chonviele Jahre im Lande weilte, als For�chungs-
rei�ender,als Handelsmann, als Indu�triellerund auf der

Station Otyimbingue einige Gebäulichkeitenbe�aßfür
Waarenmagazineund zum Betriebe einer Wagenmacherei.
Hierhin hatten ih die tyamuaha�chenHerero mit ihrem
Vieh geflüchtet,und hierhin verfolgten �ieihre bisherigen
Herren, die Hottentotten. Dank der Hilfe Ander�on'sund

einiger anderer Europäerwurden die Hottentotten ge�chlagen
(Juni 1864). Sie zogen �ihdann aus dem Damuralande

zurüd,�üdwärtsnah Windhoekund nah weiteren Nieder-

lagen noh mehr �üdwärtsnah Hat�amasund der alten

Grenze des Namalandes. Dex Kampf zwi�chenden rothen
und �chwarzenStämmen dauerte dann noh fort bis zum
Jahre 1870. Dann wurde unter Vermittelungdes Mi��io-
nars H. Hahn Friede ge�chlo��en.AuffallenderWei�eund

zum Aerger der Herero wurde damals Windhoekdem Sohne
des Jonkerals Wohn�itzeingeräumt. Er �elb�tund �eine

hottentotti�henBundesgeno��enim Namalande hatten frei-
lih ein noch viel größeresStü des Damralandes begehrt,
bis an den Flußlaufdes T�oaaub(Schwachaub), und auch
jegt erhebt Jan ZJounker noh immer die gleicheForderung.
Die Herero dagegen kümmerten �ih gar niht um den

Friedens�{hluß,�onderntrieben ihre Viehheerdènwie vor

Zeiten weit über Windhoekhinaus bis nah Hat�amas.-So
blieb derAnlaßzum Streite be�tehenund eben�oder tiefe
Haßzwi�chenNama und Damra, zwi�chenden rothen und

den {hwarzenVölkern. Ein friedlichesBeieinanderwohnen
der beiden Ra��ener�cheintfa�tals Unmöglichkeit.Vom

Jahre 1880bis 1885 war der Krieg zwi�chenihnen wieder
im vollenGange. An 1000 Men�chenmögen auf beiden
Seiten in die�emKriege gefallen �ein.Be�ondersan den

�c<le<tbewehrtenOvambandieru wurden von den Hotten-
totten �chändlicheGreuel verübt. Aber auch die Herero
habenden Orlam mit gleicherMünze heimgezahlt.Die�en
Dingennun abzuhelfenund die nöthigeRuhe und Sicher-
heit im Lande zu �chaffen,wird die näch�teAufgabe der

deut�chenRegierung�ein.Vielleichtwürde �ieam be�ten
thun, den �treitigen,�üdlichenTheil des Damralandes, der

�eitfünfJahren ganz unbewohnt i�t,für neutrales Gebiet
zu erklären,die beiden zunäch�tin Betracht kommenden

HäuptlingeMaharero und Jan Jonker mit einer kleinen

jährlichenRente abzufindenund eine kleine Polizeimachtin
das neutrale Gebiet, vielleichtin Windhoek,zu po�tiren.Die

Ba�tards,vondenen jetztweiter geredetwerden �oll,würden

�ichvortrefflih zu Grenzpolizi�teneignen, wenn �ieunter

deut�chesKommandoge�telltwürden.
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— Am13. Februar �inddie Ru��enfeierli< in das

ihnen zuge�prohenePend�<de h eingerü>tund haben dort

ihre Behörden einge�eßzt.Gleichzeitig wird gemeldet, daß
eine Abtheilung von Saryk-Türkmenen, deren Gebiet an

Afghani�tangefallen i�, nah ru��i�hemGebiete auSge-
wandert i�t.

— Ba�tian, A., Fudone�ien oder die Fu�eln
des malayi�<henArchipels. Il. Timor und umliegende
Ju�eln. Mit zwei Tafeln. Berlin 1885. LXXIV und

116 Seiten. Die zweite Lieferung von- Ba�tian?sFudone�ien
enthält außer einem 70 Seiten �tarken,rein philo�ophi�chen
Vorworte (Metaphy�i�heProlegomena für die P�ychologie
als Naturwi��en�chaft)das auf Timox und Umgebung
(Tanab-Papua, Rotti, Tenimber, Aaru und Rey)
bezügliche,theils �elb�tan Ort und Stelle erkundete, theils
aus der Litteratur ge�ammelteMaterial. Ein unendlicher
Reichthum verbürgterThat�achenmacht das Buch zu eter

Fundgrube für den Arbeiter auf dem Gebiete der Völker-
p�ychologie,aber viele Le�erwird es kaum finden. Freilich
i�tdas auch uicht �einZwe>; „ue perlegant, sed ut quisque
desiderabit aliquid, id tantum quaerat,“ mit die�emCitate
aus Plinius verzichtet der Autor �elb�tdarauf und bezeichnet
�charf,was er mit �einemBuche will ; etwas finden wird 1

den einzelnen Kapiteln und in den damit nur lo>er im ZU-
�ammenhange�tehendenAnmerkungen wohl Feder.

Afrika.
— Der Bericht über die Senfenbergi�cheGe�ell�chaftfür

1885 enthält die von Dr. H. Schmidt gehalteneGedächtniß-
rede. auf den ver�torbenenSenior der Afrikarei�endenDr- E.
Rüppell. Die�elbebringt vieles �eitherunbekannte Material
aus ungedru>ten Quellen; die von Rüppell entworfetten

Vollenicias�indin photolithographi�herNachbildung bei-

gegeben.
— Houdas, O., Ethnographie de Algérie. (Ju

„Bibliothèque ethnographique publiée sous la direction
de M. Léon de Rosny.“ Vol. 5.) Ein fleines Büchlein
in 129, das, ohne we�entlichNeues zu bringen, das über die

algeri�cheEthnographie Bekannte in über�ichtliherForm 3U-

�ammen�tellt.Wir machen auf es be�ondersdeshalb auf-

merk�am,weil die darin enthaltenen Abbildungen eines
Bergkabylen, eines Rifbewohners und eines Arabers mit die

be�tenTypen die�erRa��en�ind,die wir no< ge�ehenhaben.
Der Verfa��erglaubt, unter den Berbern einen blonden und
einen braunen Typus unter�cheidenzu können,die nicht bloß
in der Farbe der Haare ver�chieden�ind;der blonde herr�{<t
in Marokko vor. Ko.

— Die politi�chenZeitungen enthalten ein Telegramm
aus Kairo vom 15. März, wonach in „Gebetzey“, einer

„Ort�chaft“an der Kü�tedes Rothen Meeres, eine mächtige
Petroleumquelle entde>t worden i�. Gemeint i�tder

Gebel Zeit (3 als weiches 8 zu �prechen),d. h. eben „VDel-
berg“, welcher der Süd�pitzeder Sinai-Halbin�elgegenüber-
liegt und dur �eineErdölquellen�chonlange bekannt i�t.

— Ein engli�chesKanonenboot unter Major Hunter,

Erdtheilen.

Erdtheilen.
dem politi�chenAgenten in Aden, hat in Las Gori, einer
Stadt an der Nordkü�teder Somali - Halbin�elin 48° 10'

ö�tl,L. Gr., die engli�cheFlagge gehißt. Las Gori liegt be-

reits an derjenigen Kü�te,welche die Deut�ch- O�tafrikani�che
Ge�ell�chaft(vergl. oben S. 207) von den Sultanen der

Somali erworben zu haben behauptet.
— Dr. Fi�cherberichtet vom 8. Fanuar vom Bictoria

Nyanzaüber Zanzibar, daß nah einem Briefe Dr. Shnih-
ler’s (Emin- Bey) an den engli�chenMi��ionarMa>kay —

das Datum die�esBriefes wird leider niht angegeben —

die drei �o lange vermißien Europäer, Dr. Funker,
Dr. Schnitzler und der Ftaliener Ca�ati �i<wohlauf
in der Nähe von Unjoro befänden,daß ihnen aber der Durch-
zug dur< Unjoro verwehrt werde. — „Fn der Nähe von

Unjoro“,�ollwohl bedeuten „an der Nordgrenze des Landes“;
es i�tdas ein Reich im Norden und Nordwe�tenvon Uganda
(in wel lebterem �i engli�heMi��ionareund Je�uitenbe-

finden). Fm Norden wird. es vom See Albert Nyanza und
dem Somer�et-Nilbegrenzt.

— Lieutenant Wißmann hat nun leider doh �eine
neuen Rei�enim �üdlichenCongobe>en (vergl. oben S. 127)
aufgeben mü��en.Auf dem Wege von Vivi nah dem Stan-

ley - Pool ift er ern�tiliherkraukt und wird in Folge de��en
nah Europa zurückehrenmü��en.

— Die Lieutenants Kund und Tappenbed>, die am

9. Augu�t1885 von Leopoldville am Stanley -Pool nach
dem JFunneren aufbrachen, �indnah der „N. Preuß. Ztg.“

am 29. Fanuar die�esJahres da�elb�twieder eingetroffen,
Lieutenant Kund unfähig zu gehen, im Canoe

liegend, in Folge einer Pfeilwunde. Sie haben
den Kuango,Ka��ai,Sankura über�chrittenund �i<dann
an einem Flu��e,der unterhalb des Saukura in den Ka��ai
geht, Canoes gebaut. Den größten Theil ihres Weges
hatten �ie fortwährend Kämpfe mit den Einu-

geborenen zu be�tehen. Bei einem Ueberfalle dur< Ein-

geborene hatten �ieihre Munition und Provi�ionenverloren.

Die�eVerlu�teund die Verwundung des Herru Kund hatten
�iezur Umkehr gezwungen.

Nordamerika.
— Die briti�cheRegierung hat gegenwärtigeine Frage

von großem Futere��ein Erwägung, welche mit dem vor-

ge�chlagenenPacific-Po�tdien�te und der Eröffnung einer
neuen Noute nah O�ta�ienin Verbindung �teht. Falls
die von der kanadi�chenPacific - Ei�enbahnge�ell�chaftjetzt
unterbreiteten Vor�chlägeangenommen werden, wird der Po�t-
dien�t,welcher gegenwärtigüber Suez zwi�chenEngland und

Hongkong 34 bis 37 Tage, nah Schanghai 39 bis 42 Tage
und nah Fokohama 43 bis 46 Tage in An�pru<hnimnt,
nur beziehungswei�e29% bis 31%, 28 bis 30 und 24 bis
26 Tage erfordern. Ueberdies kann England im Falle eiues

Krieges und bei der Möglichkeitder Schließung des Suez-
fanals mit Sicherheit und �{<hleunigTruppen nah Fudien
�enden.Fu Verbindung mit obigem Plane be�tehtdie Ab-

�icht,Halifax zu der größten briti�chenFlotten�tationin Ame-

rika zu machen.
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